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Aus dem ersten Bild zeigt sich die genügsame Kiefer, die mit

ihren Wurzeln in Verbindung mit einer Anzahl von Grasbüscheln

den bereits unterhöhlten Klumpen Vegetationserde zusammenhält,

noch ziemlich gut benadelt und wohl bei Kräften. Der Schuttpfeiler
selber ist robust und ladet breit aus. Er besteht aus Moränenmaterial,
das fest zusammengebacken ist, was aus dem Umstand hervorgeht, daß

der Pfeiler in diesem Zustand von zwei Herren aus Thun erklettert

werden konnte.

Das zweite Bild zeigt den Erdpfeiler schon wesentlich schärfer

heransmodelliert, entsprechend dem verminderten Schutz, den ihm die

Vegetation auf seiner Spitze zu bieten imstande ist. Die Kiefer zeigt

nur noch ganz spärliche Benadelung und ist am Verserbeln.

Die letzte Aufnahme endlich zeigt den ganz entblößten pyramidal
zugespitzten Pfeiler. Wann er seine schützende Mütze verloren hat, läßt
sich nicht mehr feststellen; so viel ist aber gewiß, daß ihm nur noch

eine kurze Lebensdauer beschieden ist, denn bei der Kleinheit, des in

ihm festgebackenen Schotters ist es so gut wie ausgeschlossen, daß ein-

mal bei fortschreitender Abspülnng und Verwitterung ein größerer Block

zum Vorschein kommen wird, der in der Lage wäre, als schützende

Haube diese Pyramide vor gänzlichem Untergang zu bewahren. Die
Kamera zweier Naturfreunde hat uns aber glücklicherweise im Bilde
wenigstens dieses interessante Naturdokument erhalten.

W. Schädelin.

Me Lettiebsortlnung im plenterwä
Von R. Balsigcr, Forstmeister in Bern.

«Fortsetzung.)

Statt der AlteiMasscn bilden wir im Plenterwald Größeklassen.

Sie sind aber nicht wie die erstern nach der Fläche auszuscheiden,

sondern sie stehen einzeln und gruppenweise gemischt durcheinander.
Die Klassifikation findet statt anhand der Auszählungsprotokolle
durch Abgrenzung mehrerer Stärkestufen, weshalb auch oft von

„Stärkeklassen" gesprochen wird. Für die Ausscheidung können

waldbauliche, taxatorische oder Sortimentsrücksichten maßgebend sein.

In ersterer Hinsicht unterscheidet man Hanptbestand, Nebenbestand und
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Unterbestand. Der taxatorische Zweck läßt uns diejenigen Stärkestusen

zusammenfassen, welche ähnliche Baumformen, Längen und Zuwachs-

leistungen ausweisen. Geht die Ausscheidung nach Sortimenten, so

sind maßgebend die Minimalstärken des Sagholzes, des Bauholzes
und vielleicht noch des nutzbaren Stangenholzes. In unserm Taxations-
beispiel war vorausgesetzt worden, das Saghvlzsortiment falle in die

gleichen Stärkegrenzen wie der Hauptbestand, die Bauholzdimensionen

entsprechen dem Nebenbestand und das Holz von Stangengröße ab-

wärts sei zum Unterbestand zu zählen. Die untere Grenze des Haupt-
bestandes kam daher auf 36 ein, die des Nebenbestandes auf 22 ein

Brusthöhenstärke zu liegen. Begnügt sich die Auszählung mit dieser

Minimalstärke, so bildet alles Holz unter dieser Grenze eine einzige

ungemessene Jnngholzklasse, geht sie aber wie im Beispiel noch tiefer

herunter, so zerfällt der Unterbestand in eine ausgezählte und eine

bloß eingeschätzte Klasse. In Beständen, wo das Althvlz stark vertreten

ist und hohe Dimensionen erreicht, wird häufig der Hauptbestand noch in
zwei Unterklassen gespalten, die sich etwa bei 50 ein abtrennen. Solche

besondere Fälle vorbehalten, kommen wir somit auf 3—5 Stärkeklassen,

mit welchem Spielraum allen Anforderungen entsprochen werden kann.

Es muß selbstredend gestattet sein, die Zahl und Abgrenzung
der Stärkeklassen nach den lokalen Anforderungen wechseln zu lassen.

Immerhin ist es wünschenswert, daß für einen ganzen Wirtschafts-

plan dasselbe Klassenschema angewendet werde.

Die Stärkeklassen dienen in erster Linie als Grundlage der Taxation,
indem die Stammzahlen, Kreisflächen, Formhöhen, Holzvorräte und Zu-
Wachsergebnisse für jede derselben selbständig ermittelt werdenmüssen. Im
fernern sind sie aber auch für die Klarstellung und Durchführung der

waldbaulichen Aufgaben die Nächstliegenden Handhaben. Dabei fällt
hauptsächlich in Betracht die Mischungsart der Stärkeklassen und dann

das Auftreten der einzelnen Klassen nach Stammzahl oder Holzmasse.

Soll die Klassenmischung eine mehr stammweise oder horstweise

sein? Beide Formen kommen seit den Urwaldzeiten und noch im

jetzigen Wirtschastswald miteinander vor, selten scharf ausgeprägt

zwar, aber in den mannigfaltigsten Übergängen. Es dürfte nicht leicht

sein, nachzuweisen, auf welcher Seite der Vorteil eines höhern Zu-
Wachses zu finden wäre. Doch zeigt eine nähere Beobachtung, daß
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namentlich das jüngere Holz bei gruppenwciser Anordnung aller

Klassen sich besser stellt, weil es dabei wenigstens zeitweise direktes

Licht genießt, während die gleichmäßige Beschattung in der Einzeln-
Mischung meist ohne Unterbrechung andauert. Beim horstweisen Wechsel

ist es öfter der Fall, daß nur zwei Größeklassen auf derselben kleinen

Fläche stehen, wobei dem Klassenverhältnis des ganzen Bestandes

unbeschadet mehrfache Variationen auftreten können, die der bessern

Durchleuchtung des Bestandes sehr vorteilhaft sein werden, Von wesent-

lichem Einfluß auf die Mischnngssorm ist die Schlagführung, Wenn sie

alljährlich oder in kürzern Fristen auf den gleichen Ort zurückkehrt, so

kommt nur hie und da ein Stamm zur Nutzung, und die Mischung wird
allmählich eine stammweise. Beschränken sich die Aushiebe ans Dezennien
oder noch längere Perioden, so muß auf derselben Fläche mehr Holz
angezeichnet werden, und dies führt eher zur gruppenweisen Verteilung.

In welchem Verhältnis sollen nun die einzelnen Stärkeklassen

vertreten sein? Das ist eine der ersten Fragen, die der Neophyt in
der Plenterwirtschaft gewöhnlich stellt; eine genaue Auskunft wird er

aber nicht so bald erhalten. Die Erfahrung zeigt nämlich, daß auch in
sorgfältig bewirtschafteten Wäldern dieses Verhältnis ohne große Nach-

teile Schwankungen zeigen kann, ja, daß solche für den Waldzustand
und -ertrag weniger bedenklich sind als rasche Eingriffe, die zur Korrek-

tur des Mißverhältnisses in der besten Absicht vorgenommen würden.

Als Beispiele von ungleicher Vertretung der Größeklassen finden
sich nachfolgend einige Angaben aus Taxativnsarbeiten und bestehen-

den Wirtschaftsplänen zusammengestellt. Die Vertretung des Haupt-,
Neben- und Unterbestandes ist in Prozenten der Holzmasse ausge-
drückt. Wo die Taxation nur das Derbholz umfaßte, ist für das

Astholz ein Zuschlag gemacht worden.

Wald- GrökeklaNen
Vorrat

Jährl.
Tarierte Waldungen fläche Haupt- Neben- Unter- Zu-

wachs
da Bestand m °/o w.2 pro da

Norm der mvàoào à Ooiàôlo 59 39 29 359

Arnegg- u. Limpachwald, 1999—1299 m ü. M. 93 48 34 13 322 7,s

Stciatswnld Wildeney, 829—1199 m „ 59 69 23 17 369 7.6

Hasliwald bei Oppligen, 589m 45 71 18 11 599 8,o

Gemeindewald von Snmiswald,
859—1299 m „ „ 289 61 26 13 389 7,s

Gemeindewald v. Eriswil, 799—1099m,, „ 294 52 32 16 439 8,3
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Die Einwirkung der ungleichen Klassenvertretung auf den laufen-
den Zuwachs tritt nicht deutlich hervor, weil er noch von andern

Umständen abhängt.
Statt nach einem normalen Prozentverhältnis zu suchen, mögen

hier die Erwägungen angeführt werden, die zu einer annähernd rich-

tigen Einschätzung dienen können:

Die Hanptbänme liefern in der Regel die größte, jedenfalls die

weitaus wertvollste Holzzunahme; trotzdem muß ihre Zahl eine

beschränkte bleiben wegen des Raumes, dessen sie selbst für die Aus-

bildnng der eigenen Krone bedürfen. Ihre bevorzugte Stellung dürfen
sie übrigens nur so lange behalten, als sie solche durch gutes Wachs-

tum und andauernde Gesundheit wirklich verdienen. Sowie aber im

Hauptbestand ein Aushieb stattfindet, muß schon ein vollgültiger
Ersatz vorhanden sein, der ohne lange Vorbereitung die Rolle der

Abtretenden übernehmen kann. Das setzt voraus, daß die hervor-
ragenden Elemente des Nebenbestandes in Bereitschaft gehalten wer-

den, daß sie für ihre Ausfvrmung als künftige Hauptbäume Licht

genug genießen, und lange vor ihrer Beförderung mit dem normalen

Längenwachstum beginnen können. Endlich darf auch die Rücksicht

auf den Unterbestand nicht vergessen werden; wenn er immerhin zum
größern Teil nur als Füllholz zu dienen hat und kein weiteres

Avancement beanspruchen kann, so müssen doch einzelne Gruppen so

begünstigt werden, daß sie lebens- und entwicklungsfähig bleiben.

Ein gutes Größeklassenverhältnis macht den Normalzustand des

Plenterwaldes noch nicht aus; es gehört bloß dazu. Wichtiger ist

eine vollkommene Ausbildung und Wachstumstätigkeit der einzelnen
Bäume. Selbst ein einseitig verschobenes Klassenbild kann unter dem

genannten Vorbehalt die besten Erträge gestatten, wenn auch vielleicht

nicht für immer. Ferner ist nicht zu vergessen, daß in jedem Plenter-
wald, ob klein oder groß, die Verteilung der Klassen häufig wechselt.

Es ist also leicht möglich, daß für den ganzen Bestand ein gewünschtes

normales Verhältnis obwaltet, daß aber gleichwohl auf den einzelnen

Teilflächen starke Abweichungen die Regel bilden.

Es ist schon die Frage aufgeworfen worden, in welcher Ent-

fernnng die Hauptbüume unter sich stehen sollten und welcher Raum

für den Nebenbestand und für den Jungwuchs offen gehalten bleiben

muß. Zur Beantwortung dienen zwei der angeführten Beispiele:
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Im Arneggwald stehen prv Inn 67 Hauptbäume mit 2400 m-

Schirmfläche, Jeder Baum hat einen Staudraum von 150 im', und

wäre also im Quadratverband je 12,z m vom nächsten entfernt.

Im Hasliwald stehen pro Im 102 Hanptbäume mit 5000 m^

Schirmfläche; der Standranm des einzelnen beträgt 98 m- und die

Distanz bei gleichmäßiger Verteilung zirka 10 m.

Im erstern Fall haben wir neben den Hanptbänmen einen kräf-

tigen Nebenbestand von 158 Stämmen mit 8640 m^ Schirmfläche und
einen fast geschlossenen Unterbestand; im Hasliwald dagegen ist der

Nebenbestand auf 93 Stämme pro Im mit rund 2000 nU Schirm-
fläche zusammengeschmolzen, und auch der Jungwuchs ist schwächer

vertreten. Daraus ist zu schließen, daß die Überschirmung der Haupt-
bäume hier zu stark war oder noch ist, und daß die letztern mit ihren
teilweise mächtigen Kronen auf 10 m mittlerer Distanz sich zu nahe

steheu. Die Schirmfläche des Hanptbestandes darf demnach nicht die

Hälfte der Waldfläche erreichen, wenn die untern Klassen noch genügend

gedeihen sollen. Überdies empfiehlt es sich schon wegen der genügenden

Auswahl unter den Aspiranten der untern Klassen, ihre Stammzahl
wenigstens doppelt höher zu halten, als diejenigen der nächst obern.

In nahem Zusammenhang mit dem Verhältnis der Größeklassen

steht der Holzvorrat. Je mehr der Hanptbestand vertreten ist, um
so größer wird selbstverständlich die Holzmasse; wo er den jüngern
Klassen weicht, bleibt sie zurück. Am Vorrat haben nur demnach einen

brauchbaren Maßstab für die Bemessung des Klassenverhältnisses;

außerdem dient er zur Ermittlung des Zuwachses und zur Berech-

nung des Abgabesatzes.

Der Vorrat ist die einzige Größe, welche im Plenterwald durch

direkte Messung mit Sicherheit bestimmt werden kann. Es gilt des-

halb als Regel, diese wichtige Grundlage der Betriebseinrichtung mit
Sorgfalt zu bestimmen. Die stammweise Aufnahme mit der Messung
des Durchmessers in Brusthöhe erstreckt sich auf den Haupt- und

Nebenbestand des ganzen Waldes. Zur Kubierung werden öfters
Massentafeln verwendet, die aber wegen der großen Verschiedenheiten

in der Baumform nur zufällig eine annehmbare Genauigkeit liefern.
Seit uns mehr als eine Massentafel zur Verfügung steht, haben wir
eine schwierige Wahl zu treffen. Besser empfiehlt sich die Ermittlung
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der Kubierungsfaktoren an einer größern Zahl van Probebäumen,
welche auf der ganzen Fläche ausgewählt und liegend gemessen werden.

Das Verhältnis ^ gestattet sowohl die Berechnung der Masse aus

der örtlichen Kreisflächensumme als auch die Übertragung von einem

Bestand auf andere standortsverwandte Waldorte, Die Resultate

werden, nach Größeklassen getrennt, in die Klassentabelle abteilungs-
weise eingetragen.

Analog der Größeklassen verteilt sich der Vorrat ans der ganzen
Waldfläche mehr oder weniger gleichmäßig. Da die Bestockung der Masse

nach vorherrschend ans großem Holz besteht, so könnte man erwarten,
daß der mittlere Vorrat den Durchschnitt des schlagweisen Hochwaldes

übertreffe. Das ist jedoch nur bei niedrigen Umtriebszeiten der Fall.
Wenn der Vergleich zwischen den Vorräten beider Betriebsarten

zutreffen soll, so muß die Umtriebszeit dem schlagweisen Hochwald

ermöglichen, ebenso starke Sortimente zu produzieren wie der Plenter-
wald. Bei einem Umtrieb von 140 oder 150 Jahren, welcher hierfür
erforderlich wäre, ist der mittlere Vorrat im schlagweisen Hochwald

um etwa 30°/o höher, als er im Plenterwald bei gleicher Bonität
sein müßte.

Während wir aber für den erstern einen normalen Vorrat berech-

neu oder aus der Ertragstafel entnehmen können, fehlt uns jedes

Verfahren für die Ermittlung eines Normalvorrats im Plenterwald.
Gleichwohl ist es unerläßlich, sich für jeden Bestand ein Urteil zu
bilden, ob der wirkliche Vorrat mit der Zeit zu vermehren oder zu
vermindern sei. Der Autor der Nöllwäo à Làtrôlo hat aus viel-

fachen Beobachtungen eine mittlere Holzmasse von 350 m^ pro im

erfahrungsgemäß festgestellt, und es bildet dieselbe in vielen Fällen
eine ganz brauchbare Norm. Indessen läßt sich eine so stabile Größe
doch nicht durchwegs anwenden, und namentlich die Einwirkungen
des Standortes auf die Länge und Form der Bäume dürfen nicht

außer Acht gelassen werden.

Einen Normalvorrat, der uns den erreichbar höchsten Zuwachs

garantieren würde, wird man umsonst suchen. Biolley führt ein

Beispiel ans seinem Revier an, wo zwei Waldbestände den gleichen

Ertrag von 7 nU pro à und Jahr lieferten: der eine hatte 600 nU

Vorrat, der andere 160 nU. Die Größe des Vorrats beeinflußt also
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den Zuwachs nur innert weiter Grenzen, immerhin ist ein mittleres

Verhältnis vorzuziehen. Ein kleiner Vorrat genügt deswegen nicht,
weil der stärkste und wertvollste Zuwachs an den großen Haupt-
bäumen stattfindet; ein zu starker Vorrat gefährdet die künftige Ver-

fassung des Plenterwaldes und wirkt nachteilig auf seine Rentabilität.

Für die Praxis empfiehlt es sich am besten, von dem gemessenen

wirklichen Vorrat aus auf den normalen zu schließen. An der Hand
der Taxationsergebnisse im besondern und des Waldznstandes im all-

gemeinen, sowie durch Vergleiche mit andern Beständen und Wal-
düngen läßt sich mit ziemlicher Sicherheit feststellen, ob der Vorhan-
dene Vorrat namhaft zu groß oder zu klein ist. Bleibt darüber irgend
ein Zweifel, so ist vorläufig keine Korrektur vorzunehmen, sondern
das Resultat der nachfolgenden Revision abzuwarten. Findet man
eine Vermehrung oder eine Verminderung des gegenwärtigen Vorrats
für angezeigt, so wird in jeder der beiden Richtungen immerhin nur
allmählich und vorsichtig vorgegangen werden dürfen.

Die gleichen Argumente, die auf Seite 38 zur Beurteilung des

Stärkeklassenverhältnisses angeführt wurden, dienen auch zur Ein-
schätzung eines normalen Holzvorrats. Wir werden dabei sehr bald

finden, daß es vorteilhaft wäre, die 320 m^ wirklichen Vorrats im

Arneggwald noch anwachsen zu lassen, während wir anderseits gerne
zugeben, daß die 500 m^ im Hasliwald ohne Nachteil allmählich zu
vermindern seien.

Solche Annäherungsverfahren, bei denen auch Erwägungen mit-
wirken, die nicht in Ziffern auszudrücken sind, bieten mehr Sicher-

heit als irgend eine Formel, die der Statik des gleichalterigen Hoch-

waldbetriebes entlehnt, im Plenterwald nur mit Vorbehalt anzu-
wenden wäre.

Das tzolzalter bietet im Plenterwald fatalerweise keine Grund-
läge für die Betriebseinrichtung. Wie ans der Zusammenstellung auf
Seite 25 hervorgeht, sind die Extreme überall so stark gemischt, daß

ein mittleres Bestandesalter praktisch unverwendbar wäre, auch stünde

ein solches in allen Beständen wahrscheinlich auf gleicher Höhe. Ähn-
lich verhält es sich schon mit den Durchschnitten der Stärkeklassen:
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innerhalb der gleichen Klasse differieren die Alter der Stämme um

mehr, als die Durchschnitte aller Klassen unter sich. Selbst wenn man
sich die Mühe nehmen wollte, für jeden Stamm das wirtschaftliche

Alter zu berechnen, so würde dies allenfalls den Vergleich mit dem

Alter regelmäßiger Hochwaldbestände möglich machen; aber auch das

wirtschaftliche Alter zeigte bon einem Bestand zum andern wenig

Abweichungen, und zur Ertragsberechnung wäre es nicht zu benutzen,

weil der entsprechende Hvlzborrat fehlt. Alle Versuche, das Gesamt-

alter zur Taxation und Betriebseinrichtung herbeizuziehen, sind u. W.

mißlungen oder sie brachten nur gekünstelte Ergebnisse, denen keine

zahlenmäßige Grundlage zu entnehmen war. Wir sind darauf ange-

wiesen, uns im Plcnterwald ohne Bestandesalter und ohne Alters-
klaffen zu behelfen.

Wie der Begriff des Bestandesalters überhaupt, fehlt uns auch

derjenige des Hanbarkeitsalters im besondern. Während das letztere

für den schlagweisen Hochwald zum voraus bestimmt wird, läßt man
im Plenterwald das Verhalten des einzelnen Baumes selbst darüber

entscheiden, in welchem Zeitpunkt er als hiebreif anzusehen sei. Es

ist nicht möglich und auch nicht einmal wünschbar, daß alle Stämme
in demselben Alter zur Nutzung kommen. Der ganz ungleiche Lebens-

und Wachstnmsgcmg läßt eine solche Regel von vornherein nicht zu,
und manche überragende Weißtanne müßte mitteil im besten Wachs-

tnin unterbrochen werden, wenn die Anzeichnung nach dem Alter
stattfände. (Forlscizung folgt.)

Mitteilungen.

Der Faktor Tteuern in der Waldwertberechnung.
(Bmidcsgerichtlicher Entscheid.)

Für Schaffung des Waffenplatzes Klotcn-Bülach mußten von der

Eidgenossenschaft altsgedehnte Waldungen erworben werdeil. Neben andern
wurde von den Wäldern der Zivilgemeinde Kloten ein zusammenhängender
Komplex von 69 Im Größe deni Waffenplatz zugeschicden. Da eine gütliche
Einigung über die Höhe der Entschädigungssumme nicht möglich war,
wurde die Angelegenheit schließlich vom Jnstruktionsrichter des Bundes-
geeichtes endgültig entschiedeil.
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